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Der Charakter der Posener Landschaft.
Von

G.Braudt

Unsere Provinz sei arm an åliaturreizemihre Landschaftgleich-
förmignnd öde; das kann man bei uns alle Tage hören,von Fremden
und Einheimischen. Und doch sind es nicht nur Banausen, die solches
Urtheil fällen, auch treue Naturfreunde sind unter ihnen. — Jst
unsere Provinz wirklich so häßlich?

Jn der Zahl derer, die überhauptLiebe zur Natur und Freude an ihr
haben, giebt es eiiie sehr große,wohlcharakterisierteGruppe: Die Höhen-
Süchtigen.Diese wollen Berge,mindestens aber Höhen,Felsenund Wasser-
fälle, Schluchten nnd Stnrzbäche, die hochragenden Bäume des Berg-
walds, kurz, die Seenerie des Hoch- oder Mittel-Gebirgs. Die
Natur und ihre Schönheitfängt siir sie erst 1000 Mtr. über dein

HMeeresspiegelan. Was tiefer liegt, völlig oder nahezu Flachland ist,
das muß schon besondere Reize zeigen, Seekiiste sein oder italienische
Sonne haben, wenn es Gnade in ihren Augen finden soll. Kein

Wunder, daß unsere Provinz, dzis nordische Flachland an sich, recht
schlechtbei ihnen fortkonimt.

Die so urtheilen, kleben noch am Stoff, ini Puppenstadiuiu
steckt noch ihre Naturbetrachtung. "Der hohe Fels ist ihrer
Bewunderung von vornherein nnd augenblicklichsicher, nicht einfach
darum, weil er ein Stiick Natur ist, sondern weil er so hoch
ist, und ebendeshalbwird er von ihnen mehr bewundert und höher
bewerthet als ein einfaches ebenes Ackerfeld. Jn Kunstbetrachtung und

Knnstverständnisstellt sich das Seitenstiickt Das Gemälde, das einen

hervor-stechendenStoff behandelt, etwa eine historisch bekannte Scene,
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erzwingt sich bei dem unfertigen Jiinger von vornherein größere
Schätzungals ein Bild anfpruchsloseren Stoffes. Hier wie dort

dasselbe:Das Jnteresseam Stofflichen ist der eigentlicheMaaßstabder

Bewerthung. So messend aber läßt
«

masn Unwesentliches zu Wesent-
lichem werden; ein schülerhafterMaaßstabist das. Es ist kein Zufall,
daß in illustrierten Familienzeitfchriftendie Landschaftsbilderso über-
wiegend häufig alpine Natur darstellen; wieder zunächstmit dem

Stoff soll da der Beschauergewonnen werden; einer einfachenLand-
schaft des platten Landes traut man eine gleich tiefe Wirkung nicht zu.

Aber zeigennicht die Bilder etwa Liebermanns oder der Worpsweder
mit ihren einfachenMotiven aus der Ebenen-Landschaftdes nordischen
Himmels, welch’stiller, tiefer Inhalt in dieser schlichtenNatur ruht?
Und wir hier im Osten haben die Natur vor Angen, die zu solchen
Bildern Modell gestandenhat«

UnsereLandschaftist eben, flächenhaft, weitgedehnt; und das

ist ihre Schönheit. Jn alle Ferne schweiftder Blick zum weiten Horizont,
fessellos, ungehemmt; kein Bergrückenfängtihn auf, selten nur engt
eine geringe Bodenerhebnng ihn ein. Weitlinig und großzügig, wie

das Ganze, sind die Theile: Jn breiter Masse liegt der Wald da,
mit langliniger Rand-Coutour; weithin sichtbar, als ein langer Streif

durch die Ebene gezogen, stellt sich die Landstraßedem Blick, weitgedehnt
liegen die Wiesen, unabsehbar wogt das Getreidefeld, riesenhaft dehnt
sichdort ein Kartoffelacker, da das Gelb der Lupine. — Jm ganzen

Wesen verschieden ist dieser Anblick von der Erscheinung des mittel-

deutfchenHügellands,Thüringens zum Beispiel: Nirgends die ein-

greifendeGliederung des Bildes durch zahlreiche Bodenerhebungen,
nicht die Zerlegung des Landes in zahllose kleine, oft sichüberkreuzende
Felder, jedes mit verschiedenerFrucht; nicht, wie dort sohäufig,einzelne
Fruchtbäumeim Ackerland, und so im Ganzen nicht die Buntheit,
Freudigkeituud reizendeVielgestaltigkeit,die der thiiringifchenLandschaft
eigen ist. Aber nicht häßlicherist die Natur unserer Heimath, sondern
nur eben von anderer Schönheit: Dort ein Bild in zlliofaikarbeit,
bunt, reich, zierlich; hier bei uns ein Gemälde al fresco, breit angelegt,
großzügig,oft in’s Mouunientale gesteigert.
Hügellaud uud Kleinwirthfchaft haben das thiiringische Bild

geschaffen,Ebene und Großgrundbesitzdas unsrige. Wie immer

man nationalökonomischüber diesen denken mag, laudschaftlich
ist er in unsre Natur wie eiue Nothwendigkeit,wie eine Selbst-
verständlichkeithineingestellt; er schafft die gewaltigen, einheitlich
bebauten Flächen,die sich dem großziigigenCharakter des Ganzen
fo harmonischeingliedern.

Unsere Landschaft,mehr also auf das Großzügige,als auf das

Bunte und Reichgestaltigegestellt, spricht darum häufiger eine ruhige,
selbst ernste und herbe Stimmung aus, als liebenswürdigeHeiterkeit,
obwohl ihr auch diefe natürlichnicht gänzlichmangelt. Den Eindruck
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ruhiger, stiller Größe zu erwecken, ist unserer Landschaft recht eigen-
thümlich. Aber darüber hinaus nach der Seite des Herbem sie ist
reichkkanStellen und Stimmungen, die Empsindungen der Einsamkeit,
der Wehnncth, selbst den Eindruck der Schaurigkeit erstehen lassen.
Recht oft ist es ein Gefühl leiser Melancholie, das aus unsrer Land-

schaft sich ins Herz hineinsenkt. An den Ufergegendenunserer Warthe
besonders wird man solche Bilder und solche Stimmung häufigfinden,
Da ist es vor allem der Fluß selbst, der sie erweckt, wie er so langsam,
in träger Strömung dahingleitet, vorbei an niedrigen Ufern, gelb-
graues Wasser dahin führend, das den Blick nicht tief hinab-
tauchen läßt.

Ganz ausgesprochenund in einer Steigerung über das Ge-

wöhnlichehinaus liegt dieserAusdruck der Schwermuthüber der nördlichen
Nachbarschaftunserer Stadt. Wer auf dem rechtenWar-theufer über
Czerwonak,Owinsk wandert oder auf dem linken über Wolfsmiihle,
Radojewo, Biedrnsko, der hat fast überall eine Landschaft vor sich:
eben, weitflächig,einsam, durchflossen von einem langsam-gleitenden,
unbelebten Fluß. Nicht leicht wird man in näherer und weiterer

Umgebung eine Gegend finden, die so arm an Niederlassungen, an

Einzelgehöften,an Leben überhauptist. Tief-eindrucksvoll ist
dieses Landschaftsbild.

Und dann ist es der Nadelholz-Wald,der dem wesentlichherben,
ernsten Charakter unserer Landschaft gleichgestimmtsich einreiht oder

wohl auch durch sich allein dem Ganzen sein Wesen giebt. Als ge-

waltige, einfarbige Masse liegt er vor dem Blicke, wuchtige Einheit-
lichkeit in Form nnd Farbe weist er erst recht dem Eintretenden, dem

Durchschreitenden.Nichts auch in ihm von dem formenreichen, viel-

gestaltigen, freundlich anmuthenden Unterholz des Laubwaldesz statt
dessen die einförmige,braune Fläche der Nadelschütte: Alles ist in

eine Form gezwungen, auf eine Farbe gestellt. Keine Lieblichkeit
zwar, aber Größe und Monumentalität. Und dieser Nadelwald ist
der eigentlicheWald unserer Provinz: Die Kiefer bildet ihn, daneben
die Fichte; ein ausgedehnterLaubwald ist nicht häufigbei uns. Selten

auch, daß in unsre Nadelwälder Laubwald eingesprengt oder ihnen an-

gegliedert ist; nur am Rande säumt sie zuweilen in weiten Abständen
die heitere Birke. — Jn engen Grenzen, und stets doch auf herberer
Grundstimnunig,entwickelt übrigens auch unser Nadelwald, und be-

sonder-s der Kiefernwald, zuweilen reicher gestaltete Formen; wie er

denn überhauptnach Alter, Standort, Dichte nicht unwefentlich in der

ganzen Erscheinungabwandelt. So weist die Kiefer in dem Walde

zwischenGondek und Kurnik einen ImgewöhnlichenReichthumder Fortu.
Hochragendund kräftigsteht da Stamm an Stamm; die mächtigen
Aeste, zahlreichund nach allen Seiten entwickelt,sind weit hinausgereckt,
knorrig,kühn und kräftig gebogen, oft zu pittoresken Formen. Das

Ganze giebt, besonders nach der Krone der Stämme zu, ein sehr be-

sti-
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s-wegtes,linienreichesBild. Die ganze Erscheinungder Kieferist hier
wie gehdben,reicher und mannigfacher gestaltet, als wir sie gewöhnlich

-bei uns sehen.
Als das gewaltigsteaber an Größe nnd Ernst stellt sich das

Schneefeld unserer Ebene dein Auge dar. Ungeheuerdehntsichdie ebene,
weißeFläche; schrankenlos,nirgends gehemmt durchmißtsie der Blick.
·Alle Farben sind geschwunden;die eine, gewaltige Form hat die eine,
gewaltige Farbe an sich gebunden, dieses unendlicheWeiß. Nun dehnt

es sich bis fern zum Horizont, verschwiminendin das Grau des

Himmels. Nur hie und da ein einsames Haus, ein paar Krähen,
zeugen noch vom Leben. Ein Hauch der Einigkeit weht aus dieser
Landschaft.— Ein Hügelland in seiner Schneedeckewird niemals
einen ähnlich-gewaltigenEindruck wachrufen.

«

Aber natürlichfehlt unserer Natur nicht gänzlichdas Freundliche,
;Mannigsache, Gestaltenreiche:der heitere Charakter; er ist» nur nicht
charakteristischfür unsere Landschaftoder ganz gewöhnlichin ihr. Da

ist ein wesentlichheiteres Element: der Reichthuman Wasser, der Reiz
der vielen kleinen Seeen, der die Ebene und gerade unsere Ebene so
auszeichnet. Unser Fluß, die War-the, trägt wohl gewöhnlicheher
einen melancholischenZug in das Ganze, als einen heiteren, aber diese
Binnenseeen geben meist ein freundliches, anmuthiges Bildt Als

breiter Spiegel, durch die Farbe kräftiggeschieden,unterbricht der See

das Landzuicht breit genug, um in Uuiibersehbarkeiternst und feierlich
zu wirken, aber genügend,um gegen-das weite Land als unterbrechende
Flächeaufzukommen; und diese Unterbrechung, diese Abwechslung ist

ans sich schon ein freundlicherReiz. Und dann ist die Kontur dieser
Seeen so oft eine reichgestaltige,belebte Linie, niannigfacher wohl als

sdie Linie des Flnßbettsz klar und durchsichtig liegt das Wasser da,
daß man weit in den See hinein den Grund und die Pflanzen des

Wassers sieht. Recht viele unserer kleinen Städte haben solcheSeeen

nahebei; von den Orten unserer nächstenNachbarschaft: Schwersenz,
Kurnik, Moschin. Wer die Landkarte unserer Provinz betrachtet, sieht
sie — ini Gegensatzzu den westlichen Provinzen — reich gesprenkelt
mit den blauen Stippcheu, die Seen anzeigen.

Kleine Jnseln liegen oft in diesenSeen, die Anmuthdes Bildes er-

höhend.Von der Ferne durchVermehrungder Massen und Umrissewirkend,
bieten diese Juseln in der Näheund auf ihremBoden eigenartigeund meist
liebenswürdigeReize. Ter See bei Santomischel hat die große,
prächtigeEduards-Jnsel. Leichtansteigenderhebt sich im Schwersenzer

-See eine kleinere Jnsel. Reich und mannigfachbewachsen,schmücktsie
sich besonders im ersten Frühling, zur Zeit der Obstbautnblüthe.Voll

lieblicher Heiterkeit ist sie dann, wie sie daliegt, ringsum vom Wasser
umflossen,schimmerndim Gewand ihrer weißen,zarten Blüthen. Tsie

Jnsel des Gorka-Sees zeigt, in der Nähe, ernsteren Charakter; die
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alten Baureste auf ihr stimmen sie wohl aus diesen Tou: Trümmer,
uin die sich die Sage gerankt hat. ·

Und dann ein anderes freundlichesElement: die Windmühle.
— Anmuthendund belebend steht sie hie nnd da in unserer Landschaft.
Sie ist bei uns noch lange nicht ausgestorben, wie anderswo; noch
ziemlichhäufigtrifft man sie in der Nähe kleiner Städte an. Die

Gegendvon Rawitsch besonders bekommt durch die Windmühleneinen

eigenartigen,fröhlich-bewegtenAusdruck; überall drehen sich da die

geschäftigenFlügel. — Die Gemälde der holländischenLandschaft mit

der obligaten Windmiihle sind ja so gern gesehn;muß, was dort schön
Isi, bei uns und in der Natur unbeachtetund ungewürdigtbleiben?

Selten nur und ausnahmsweise paart sich Laubwald unseren
Nadelwälderu;wo es aber geschieht,da. giebt es einen bunten, be-

wegten, wesentlichdoch freundlichenAnblick. Ein Miniaturbild dieser

reizvollenErscheinunghaben wir ganz nah vor unserer Stadt: den

Kobylepoler Wald. Aneinanderlehnendhaben sich hier die beiden
Baumarten gesellt. Der Nadelwald hat die höher gelegeneFläche,
an beiden Seiten der Chaussåe,besetzt, der Laubwald, dicht angeschlossen,
senkt sich mit dem Gelände herab, das nach dem Thal der Cybina zu
abfällt. Dieser Laubwald ist, wie nur einer, belebt und bewegt durch
die Fülle der Gestaltungen:Erlen, Ulmeu, Birken; und unter ihrem
Schikllldsichreiches Unterholz mannigfachster Arten und Formen,
lPrießeud,kletternd, nnd rankeud: Vrombeergesträuch,wilder Hopseu,
Hasel, Hollunder; auf dem Boden die Fülle der Waldblumen. An

einigen Punkten ist diese Vegetation so üppig,daß der Boden in tiefem
Schatten liegt, und der heitere Charakter für kurze Zeit schwindet.
—— Scharf und eindringlichist der Contrast in diesem Walde: oben im

Nadelwald Einheit und Ruhe, unten im »Grunde«Vielheitund Leben.
— EinigeBirken-Einspreugungenim Nadel-Gehölz,die der Laubwald in

das Nachbarreichvorgeschoben,machen den Eindruck diesesGegensatzes
unmittelbar lebendig.

Leider hat der KobylepolerWald in den letzten Jahren durch
Abholzuugenmanches von seiner Schönheitverloren.

An nur sehr wenigenPunkten stellt unsere Provinz eine wirkliche
Hiigellaudschastvor Augen. Man hat gerade solche Stellest besonders
schöngefunden und sie über das Andere hinausgehoben. Jch glaube,
mit Unrecht: Unsere Landschastgeht an diesen Punkten gewissermaßen
nicht ihren eigenen Weg, sie will ein wenig die Reize einer anderen

Naturznachahmenzgerade da aber zwingt sich dem Beschauerder Ver-

gleich auf, der in diesem Falle zu Ungunsten unserer Provinz ausfallen
muß. Juunerhin können einige Stellen im Unterberger-Forst und in

Ludwigshöhedem beginnendenVorgeländeeines mittleren Gebirgs
bescheidensich zur Seite stellen.

Der kernigeenglischeSatz ,,right or wrong —my coiintry!«,der

hat wohl seine Geltung auch in einer Abwandlung: schönoder häßlich
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— meine Heimath! Aber wir brauchennicht einmal so heroisch zu»
denken: Landschastund Natur unserer Provinz machen es uns leicht
genug, sie zu lieben. Diese Landschastist anders, als die mitteldeutsche
und siiddeutsche,sicherlich; nur, daß sie häßlichersei, das ist nicht wahr.

Ordnung
des Schuldenwesens der jüdischenGemeinde zu Posen

in den Jahren 1774 und 17801).
Von

Dr. phil. J. Lands-bergen

Bereits im 17. Jahrhundert hatten die Schulden der jiidischen
Gemeinde zu Posen eine sehr bedeutende Höhe erreicht2). Jm Laufe
des nächstenJahrhunderts verschlechtertesich ihre Finanzlage noch er-

heblich, indem zu den bisherigen Gläubiger-nnoch eine Reihe anderer

hinzukam3),sodaß bis zum Jahre 1773 die Schulden von 109 278

poln. Gulden auf 947 546 Gulden 19 Gr. gestiegen waren.

1) Die folgende Darstellung beruht vorzugsweise auf den Kommissions-
Dekreten der genannten Jahre, welche in beglanbigter deutscher Uebersetzung
die Synagogen-Gemeinde zu Posen besitzt. Das hieraus von J. Perles (Ge-
schichteder Juden in Poseu, BresL ;186;"))Mitgetheilte habe ich nur insoweit
wiederholt, als es der Zusammenhang durchaus verlangte.

2) Vgl. hierüber Perles am a. O. S. 67Z68 Anmerk» welcher eine Zu-
sannnenstellung der aus dem 17. Jhrhdt. herrührendenSchulden giebt, und D.

Kaufmann in: Monatsschrift s. Gesch. u. Wissensch.des Judenth., hg.v. Braun
u. Kaufmann N F ll 1894, S. 39 ff.

s) Die Gläubiger geistl. Standes waren, außer den bereits bei Perles
erwähnten, folgende: Der Propst zu Slupca, Ladeh des Kollegiatstiftes bei der

Domkirche nnd bei St. Mar. Magdalena zu Posen, die Pröpste in Kezdzierzyn
(Kreis Witkowo), Ptaßkotvo(Kr. Graetz), bei der St. Johannis-Kirche auf der
Kommenderie und der Pfarrer zu Witkowo.

Kirchen zu Solec (Kr. Schroda),Dupiewo (Kr. Poseu-West),Ostror0g,
Jiowiec (Kr. Schrimm), die Parochial-Kirchen zu Schrimm, Vuk n. Czempin
und die St. Martins-Kirche in Posen.

Die Kollegiatstifter zur heil. Magdalena nnd zum heil. Nikolaus in

Posen, sowie das Kollegiatstift in Czarnikau.
Das Domkapitel in Posen.
Klöster: Beuediktineriuneu zu Posen, Nonnen des heil. Benno, Cisier-

cienser-Nonnenkloster zu Owinsk, Dominikaner in Kosten, Franziskaner in

Gnesen u. Peisern, Karmeliter zu BrombergjDanzig, Erin, Klodawa, Trutow
nnd Warschau, Klarissinnen in Posen, die Hriiderschaft vom Altar des heiligen
Johannes in der Kirche ad St. Mar. Magdal. daselbst, dazu noch fAltaristen
in den Kirchen zu Czeustochauund Vul, sowie in einer Reihe von Kirchen zu

ZofeikzErner
die Psalteristen daselbst und die Poenitenziarien bei der dortigen

omir e.

Eine Anzahl von Hospitälern,von denen die wichtigstenim Text genannt
werden, endlich die Akademie nnd das Seminarium zu Post-n.

Vorstehende Mitthcilungen beruhen auf den im Konuniss.:Tekret v.

1774, S. 81—166 enthaltenen Angaben-
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Die Gemeinde war daher schließlich,ebensowie andere Ge-'
nieiuden in den WojwodschaftenPosen, Gnesen und Kalisch, nicht·im«
Stande, ihren Verpflichtungenden Glänbigerngegenübernachzukommen1).
Da unter solchenUmständennicht nur der gänzlicheVerlust der schuldigen
Kapitalien, sondern auch eine Beeinträchtigungder Einkünftedes Kron-

fchatzeszu befürchtenwar, beschloßdie RepublikMaßregelnzu ergreifen,
wodurchdie jüdischenGemeinden in den Stand gesetzt würden, ihren
Verbindlichkeitennach beiden Richtungenhin zu genügen-)

Zu diesem Zweckeward durch die 1773 nnd 1774 erfolgten
Verordnungeneine besondere Kommission zur Liquidirnng der Schulden
der jüdischenGemeinden eingefetzt. Dieselbe wurde unter anderem an-

gewiesen, bei denjenigenGemeinden, die so sehr verschuldetwären, daß
sie die Zinsen durchaus nicht aufzubringenvermöchten,das Jus Falcidiae

in Anwendung zu bringen, d. h. einem jeden Gläubiger einen Theil
seiner Forderung abzuziehen3).

Wie sich nun aus den Verhandlungen,welchezu Posen am 9.
Mai 1774 begannen, nnd zu denen seitens der jiidischenGemeinde zu
Posen die Aeltesten derselben in Assiftenz des Syndikns Lewek er-

schieneu4),ergiebt, wurde beziiglichder Schulden dieser Gemeinde das
obeu erwähnteJus Faleidiae nicht in Anwendunggebracht. Die Kapi-
talssorderungenwurden vielmehr, wenn nicht schwereBedenken der An-

erkennungderselben entgegenstanden,unversehrt gelassenund nur die iu

gesetzwidrigerHöhe erhobenenZinsen5) vom Kapital in Abzuggebracht.
Einer nngesetzlichenZinsenerhebung hatten sich nicht wenige

Gläubiger,auch solchegeistlichenStandes, schuldiggemacht. Von den

letzteren sei erwähnt das Posener Seminarinm, welches in dem Zeit-
raum von 1739—1757 sich 100Jo Zinsen zahlen ließ und sich dafür
einen Abzug in entsprechenderHöhe von seiner Kapitalsforderung ge-
fallen lassen mußte6). Jn ähnlicherWeise hatten sichgesetzwidrigeVor-

theile verschafftdas Karineliter-Nonnenkloster zu Posen,7) das Dom-

kapitel daselbst, welches von den ihm im Betrage von 59033 Fl.
10 Gr. zustehendenKapital an Zinsen 18841 Fl. 15 Gr. zuviel erhoben
hattes) nnd das dortige Franziskanerkloster9).An den Propft der

KircheMaria Magdalena in Posen waren ungebührlicheZinsen im

I) Kommiss.-Dekret S. 2.

I) Das. S. Z.

s) Das. S. 7.

4) Ebendas. S. 13—14. Als Aelteftewerden genannt AbrahamMarcns,
Aron David, Jtzig Boruch, Abraham Katz nnd Abraham·Jtz1g.

45)Als solchewurden bei weltlichen Gläubigern die Beträge über 50l0,
bei geistlichenKreditoren die über Zlfzofz nach dem Praejudckatdes Tribuuals
vom J. 1739 angesehen. Dies ergiebt sich ans den ebendas. S. 21, 35, 42

nnd 44 gemachten Bemerkungen.
s) Ebenda S. 85.

7) Ebendas. S. 91—93.

S) Ebendas. S. 120.

9) Ebendas. S. 135.
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Betrage von 10756 Fl. gezahlt worden1). Das der gesammten
Provinz der Karmeliter seitens der Synagoge verschriebeneKapital
betrug im ganzen 79333 Fl.; da die gesetzwidrigenZinsen sich auf
13797 Fl. beliesen, wurden als schuldigesKapital seitens der Kom-
mission nur 65 536 Fl. anerkannt2). Außerdemhatte sich die Posener
Gemeinde in dem 1724 abgeschlossenenVergleicheverpflichten müssen,
an den Posener Convent außer den Zinsen noch alljährlich2 Stein

Baumöl, 2 Stein Wachs, 2 Stein gefchmolzenenTalg und 1 Stein

Schieszpulverzu liefern. Für die Zukunft wurde die Gemeinde auch
von dieser Leistungentbundens). Das der Posener Akademie schuldige
Kapital betrug 2000 Fl.; da dieselbeaber unberechtigterweise1873 Fl.
an Zinsen erhoben hatte und sich seit dem Jahre 1677 außerdem
Gewürze und Vier von der jüdischenGemeinde verabreichen ließ,
erklärte die Kommission die Schuld für berichtigt4)

Beziiglichder für die Hospitäler zu Kurnik, Bnin, das St. La-

zarus-Hospital zu Poseu und andere ähnlicheAnstalten bestimmten
Zinsen im Betrage von 4200 Fl., wozu noch für das Hospital zu

Schwersenz204 Fl. kamen, drängte sich der Kommission die Ueber-

zeugnng von der UnhaltbarkeitdieserAnsprücheauf. Jn den betreffenden
Verhandlungen,Kontrakten und Vergleichen fand sich nämlich weder

eine Erwähnungder Kapitalien, von welchen die erwähnten Zinsen
festgesetzt,noch auch eine Andeutung, aus welchenGründen der Posener
Gemeinde diese Verpflichtungenauferlegt worden waren. Doch gab sie
hierüberkein endgiltiges Urtheil ab, sondern verwies diese Angelegenheit
an die General-Konföderationzur Entscheidung5).

Die Hanptbeschwerdender Posener Synagoge richteten sich
indessen vorzugsweise gegen das Verhalten der ehemaligen Jesuitens).
Diese hatten nicht nur, wie sich aus den Gemeinde-Büchernergab, die

Zinsen zu 70J0 und höherberechnet,sondern auch über bereits abge-
zahlte Kapitalien7)keine Quittuugen ertheilt. Daher belangte sie die

Synagoge im Jahre 1755 bei dem Posener Landgericht und forderte
von ihnen die Beibringuug aller ihre AnsprüchebeweisendenDokumente.

Diesem Antrage gemäßwurde noch in demselbenJahre eine Coudescension
zu Posen in Betrcff aller Kreditvren der Gemeinde angeordnet. Viele
der Gläubigermachten denn auch bei diesem Gericht ihre Forderungen

1) Ebendas. S. 130.

2) Ebendas. S. 147—48.

I) Ebendas.
4) Ebenda S. 166—-67.

s) Ebenda S. 155——59.

OgDas Folgende nach ebendenselbenVerhandlungen S. 167—78, soweit
nicht an ere Quellen genannt sind.

7) Die erste Verschreibungder P. Synagoge an die Jesuiten und zwar
im Betrage von 21000 Fl., erso gte am 25. Aug. 1685- Inventar-. Akchivi

äåucahsvdddopakt. Posn. Spoctantis Pos.Staats-A.: s P Z. Gen. B 111

, St I
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geltend, die Jesuiten aber erschienennicht. Die Synagoge reichtedaher
gegen die letzteren beim Posener Grodgericht eine Beschwerde ein und

behauptete, daß jene die Condescension deshalb zu nichte gemacht
hätten,weil sich aus den vorzulegendenVerschreibungenund Scheinen
die Nichtberechtigungihrer Kapitalsfordernngin der beanspruchtenHöhe
ergeben haben würde.

Bei der Kommission wies die Gemeinde nach, daß sie ihre
Einwilligungzn dem mit den Jesuiten im Jahre 1757 geschlossenen
Abkommen gezwungenerweiseertheilt habe.

Andere Beschwerdensind bereits anderweitigmitgetheilt1). Doch
möge es gestattet sein, ein gewisseVorurtheilebeleuchtendesVorkommniß
hier kurz zu wiederholen: 1764 beschuldigtendie Jesuiten die Syna-
gogen-Aeltesten,den an letztere zur Empfangnahme der Zinsen abge-
sandten Diener erschlagenund in den Fluß geworfenzu haben. Nach
einiger Zeit gelang es jedoch,den ungetreuen Kassierer in Gnesen zu
ermitteln und zu verhaften. Nunmehr erst wurden die Aeltesten von

der Anklage des begangenenMordes freigesprochen»
Die Kommission war nun beziiglich der Jesuitenschulden der

Meinung, daß mit Rücksichtauf die Erhebung so hoher Zinsen und in

Anbetrachtder Einkünfte,welchedie Jesuiten aus der ihnen seitens der
Gemeinde Jahrzehntelang überlassengewesenenSchlachtabgabegezogen
hatten, ein bedeutender Theil der ihnen oerschriebenenKapitalien als

getilgt angesehenwerden könne. Demgemäßwollte sie von den ange-
meldeten Jesuiten-Forderungenim Betrage von 293744 Fl. 25 Gr.
nur 180000 Fl. den Schulden der Posener Gemeinde beigeschrieben
wissen. Auch erkannte sie an, daß die Synagoge infolge des Verlustes
so erheblicherEinkünfte nicht imstande gewesensei, andern Gläubigern
gegenüberihren Verpflichtungennachzukommen. Ein endgiltiges Ur-

theil bezüglichdieser Forderungen konnte jedoch die Kommission nicht
abgeben, weil das Vermögen der Jesuiten seit der im Jahre 1773

erfolgten Aufhebungihres Ordens der Verfügung des Staates unter-

stand. Sie verwies daher diese Angelegenheitan die General-Konföde-
ration, welcher sie die Berücksichtigungder bei den Jesuiten-Kapitalien
obwaltenden oben erwähntenUmständeempfahl.

Jn einein Falle wurde der Kommission sogar ein gefälschter
Schuldscheinvorgelegt. Jm Jahre 1763 hatte sichnämlichdie vaener"
Synagoge mittelst einfachen Schuldscheins verbindlich gemacht, an

Johann Wilczynski 8000 Fl. nebst 100JoZinsen zu zahlen. Als

nun die Erben desselben von der Gemeinde die Berichtigung dieser
Schuld verlangten, erklärten die Aeltesten, die dem W. zugestandene
Summe sei bezahlt, das vorgelegte Doknment unecht, nnd erboten sich,
ihre Behauptung eidlich zu erhärteu. Da sich in der That zeigte,daß
die unter dem vorgelegten Schuldscheinbefindlichen Unterschriftenvon

1) Pones a. a. O., S. 107.
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einer Hand herrührtennnd ans den Büchern der Gemeinde nachge-
wiesen wurde, daß weder vor dem angegebenen Jahre noch in dem

Jahre selbst die Aeltesten derartige Namen führten,wurden die Ver-
treter der Gemeinde zur Ableistung des Eides zugelassen und die

letztere hierauf von der Bezahlung freigesprochen1).
Uebrigens kamen die Gläubiger der seitens der Kommission

anerkannten Forderungender Gemeinde insofern entgegen, als sie auf
die Nachzahlungder rückständigenZinsen Verzicht leisteten, worauf die

Synagoge durch die Kommissionvon der Zahlung derselben für ent-

bunden erklärt wurde2).
Die Beschlüsseder Kommission wurden im allgemeinen seitens

der General-Konföderationohne weiteres bestätigt. Doch kam die letztere
bezüglichder weltlichen Schulden zu einem von der Liquidations-
KommissionabweichendenErgebniß,indem sie zwar in einem Falle dem

Gläubigereine höhereStimme zuerkannte3),in zwei anderen Fällen
aber der Synagoge 13750 Fl. 28 Gr. zusprach4). Diese Summe
war als der Betrag ermittelt worden, welchen die Herren Zabloeki
und Skalowski, ersterer Starost von Trzebislawki5), an Zinsen über
das gesetzlicheMaß hinaus erhobenhatten. Die General-Konföderation
setzte daher im Gegensatzezn der Liqnidations-Kommission,welche den

weltlichenGläubigern86 283 Fl. 25 Gr. zugebilligt hatte, für dieselben
"nur die Summe von 80532 Fl. 27 Gr. fest. Demgemäß betrug

die gesammte Schuldenmasse der Gemeinde nunmehr ausschließlichder

Jesuiten-Forderungen514081 20 Groschen. Beziiglichdes An-

spruchs der oben genannten Hospitäler, welcher an die General-Kon-

föderation zur Entscheidungverwiesen worden war, schloß sich letztere
den von der Liqnidations-Kommission geltend gemachtenGründen an

und entband die Synagoge auf immer von der Zahlnng der für die

Hospitäler in Anspruchgenommenen Beträge6).
Auch bezüglichder Jesuiten-Kapitalien erkannte die General-

Konföderation es als gerecht an, daß dieselben mit Rücksicht auf die

von der Kommission festgestelltenUmstände einer ähnlichenErmäßigung
zu unterwerfen seien wie die Forderungen aller andern Gläubiger.
Doch faßte auch sie hierüberkeinen endgiltigenBeschluß,sondern verwies

die Ordnung dieser Sache an die zu diesem Zwecke von der Republik
eingesetzteDistributions-Kommission7).

1) Kommiss. Verhandl. S. 46. Die Vertreter der Gemeinde waren:

Abraham Jtzig, Präsident, Aron David, Jtzig Baruch Lanezyeer, Abraham
Stemsti, Aelteste, sowie die Beisitzer Moses Joseph Glogauer, Abiaham
Schimke, Selig Littmann, Fabis Schlome, Jdcll Zodeck nnd Joseph Fall-.

2) Ebendas. 193—94.

Z) Verh. d. Gen.-K’ons. S. 133.

4) Ebenda Si. 12—13.

b) Weg-Bez. vaen, Kr. Schroda
S) Verh. d. Gen-Kons. S. 5.

I) Ebenda S. 6—7.
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Letztereermäßigtenoch die Schuld ganz erheblich, indem sie
unterm 6. Dezember 1774 nicht mehr als 90439 Fl. 6 Gr. als den

ehemaligenJesuiten zustehendanerkannte1); hierzu kamen später noch
durch das Erkenntnißder Edukations-Kommission 25000 Fl.2), so daß
auf der Posener Synagoge von den ursprünglichenJesuiten-Forde-
rungen im Betrage von 293 744 Fl. 25 Gr. nur noch 115439 Fl.
6 Gr. poln. haften blieb3).

Wie ernstlich sich nun anch die Liquidations-Kommissionnnd die

General-Konföderationbemühthatten, durch ihre Beschlüssesowohl den

Interessen der Gläubiger als der Schuldner-innach Billigkeit gerecht zu

werden, so waren damit doch nicht alle Streitigkeiten der Parteien
aus der Welt geschafft4). Sie hatten zwar die Höhe der Anspriiche
aller Kreditoren festgesetzt,aber nicht bestimmt, in welcher Weise nnd
in welcher Reihenfolge die Berichtigung der Kapitalien und Zinsen
erfolgen solle. Infolgedessenkam es zu Prozessenzwischeneiner Anzahl
von Gläubigernund der Pofener Synagoge. Um nun diesen Streitig-
keiten ein Ende zu machen nnd dem Ruine der Gemeinde vorzubeugen,
ward durchKönigl. Dekret vom 16. Juni 1779 eine Kommission zur

endgiltigenOrdnung dieser Angelegenheiteingesetzt; demjenigen Theile,
welcher sich durch die Entscheidungderselben für beschwerthalten würde,
sollte lediglich die Appellation an das KöniglicheAssessorial-Gericht
gestattet sein.

Zu denen, welche sich bei dem Kommifsions-Erkenntnißvom

Jahre 1774 nicht beruhigen mochten, gehörten die Wilczynskischen
Erben. Sie drangen aber auch jetzt nicht mit ihren Ansprüchendurch;
die Synagoge wurde vielmehr nochmals von allen Verpflichtungen
ihnen gegenüberausdrücklichfreigesprochen. Eine weitere Herabsetzung
der Schuldsnmme gelang es der Gemeinde durch die Beibringungüber-
zeugenderBeweismittel gegenüberdem Dominikaner-Kloster zu Posen,
sowie dem Klarissenkloster und dem Franziskanerkloster daselbst
zu erwirkeu. Namentlich letzterem gegenüberhielt sich die Synagoge
für sehr beeinträchtigtnnd behauptete insbesondere, daß in die seitens
der Liquidations-Kommissiondem Kloster zuerkanntenSummen bereits ge-

zahlte Beträge mit aufgenommenseien. Um nun diesen Streitigkeiten
ein für alle Mal ein Ende zu machen, legte die Kommission beiden

Parteien, nachdem sie, wie erwähnt, die Forderungen des Klosters
gekürzthatte, hinsichtlichder gegenseitigenBeschwerden Stillschweigen
ans nnd befahl die Vernichtnng aller diesen Gegenstand betreffenden
Schriften.

Ju dem langjährigenStreite der SchwersenzerSynagoge mit

der Posener Gemeinde hatte sowohl die LiquidNinus-Kommissionals die

1) lnve11t. Arch. 0ducat. etc. S. -11.

I) Ebenda S. 42.

Z) Ebenda.

4) Das Folgende nach den nonnniffionsverhandluiigen o. 1779J80.
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Kron-Kouföderationim Jahre 1774 in Bestätigung der früheren
rabbinischenErkenntnisse1) die erstere zur Zahlung von 2100 Fl.
jährlichenTributs an die Posener Synagoge verurtheilt. Diese Ent-

scheidungwurde auch jetzt für unantastbar erklärt nnd bestimmt, daß
die Rückständevon der Gemeinde zu Schwersenz am 1. Dezember
1781 berichtigt werden sollten, widrigenfalls offizielle Anklage gegen
sie erhobenwerden und auch die Anwendung von Zwangsmaßregeln
durch die hierzu befugteBehördeihr gegenübergestattet sein würde.

Mit dieser Angelegenheithatten alle die genannten staatlichen
Kommissionen um deswillen sich eingehendbeschäftigt,weil die von der

SchwersenzerGemeinde an die Pofener zu zahlenden Summen zur

Schuldentilgungbenutzt werden sollten.
Die zwischender Gemeinde zu Poseu und dem dortigen Unter-

wojwoden Broniß bezüglichmehrerer Punkte obwaltenden Mißhellig-
keiten wurden größtentheilszu Gunsten der ersterenentschieden.Hiernach
erklärte die Kommission den Anspruch des Broniß ans eine jährlich
seitens der Synagoge an ihn zu leistende Zahlung von 1800 Floriu
für unberechtigtzder Festsetzungder früherenKommission gemäßsollte
sowohl er wie seine Amtsnachfolgersich mit der jährlichenZahlung von

1000 Florin begnügen,2)auch wurde für die Zukunft die Verabreichnng
von Gewürzenzu den hohen Feiertagen oder die Abführnng einer ent-

sprechendenGeldsumme an ihn -— jedes Mal vier Dukaten — als

abgeschaffterklärt. Ferner ward festgestellt,daß die Bestätigung der

Judenältesteuund die Erhebung gewisserGebühren für dieselbe nicht
zu den Amtsbefugnissendes Unterwojwoden gehöre. Auch wurde unter-

sagt, von Sachen, welche von dem Nabbiner-Gericht an das Gericht
des Unterwojwodengelangten, 10 vom Hundert zu fordern, wie dies

Broniß sich angemaßt habe. Die Appellation von diesem Gericht
an das des Wojwoden sei vor Ableistung des Eides, wie es die

Reichsgesetzevorschreiben, nicht nach demselben, zuzulasfeu. Den

Privilegiender Posener Gemeinde gemäßsolle der von dieser zur Ab-

fassungdes Erkenntnisses gewählteNotar, nicht ein anderer, zugezogen
werden. Von dem Unterwojwoden-Gerichtesollten nur die zwischen
Christen und Juden schwebendeu,vom Judengericht im Wege der

Appellation an jenes gelangendenRechtsstreite nach dem Inhalte der

Privilegien abgeurtheilt werden.

lj Perles a. a. O. S. 73.

2) 1755 war zu Chudzice (Kreis Schroda) zwischen der Posener Ge-
meinde und Herrn Skorzewski, dem damaligen Unterwojrvoden von Posen,
ein Abkommen abges lossen worden, durch welches die erstere sich verpflichtete,
an den genannten eamten jährlich 1500 Fl. zu zahlen, und zwar als

Entschädigungfür seine Reisen nach Posen, für die Aufnahme von Vergleichen
unter der Judenschaft und für die Aburtheilung der vor sein Forum gehörigen
Streitsachen.

Durch das im J. 1763 zwischen ihnen erfolgte neue Abkonniieii’wurde

die Besoldung des Unter-Wojwoden auf 1800 Fl. erhöht. (Kommiss.-Dekr.v.

J. 1774, S. 75—76).
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Unter die den Gläubigernweltlichen Standes zustehenden Ka-

pitalien wurden nunmehr die bereits oben erwähnten115439 Florin
G Gr. aufgenommen,welche von den ursprünglichgeltend gemachten
JesuitenAnforderungenals begründetanerkannt worden, und die nach
Aufhebungdes Jesuitenordens auf die Edukations-Kommission über-

gegangen waren. Hiernach ward als den GläubigernweltlichenStandes

zukommenddie Summe von 227365 Fl. 28 Gr. und für die Gläubiger
geistlichenStandes der Betrag von 437165 Fl. 8 Gr. festgesetzt,im
Ganzen also 664531 Fl. 6 Gr.; das erstgenannteKapital sollte mit

Solo, das letztere mit 331s20s0jährlichbis zur allmählichenTilgung
der Schuld verzinst werden.

Bei den vielfachzu Gunsten der Poseuer Gemeinde ansgesallenen
Entscheidungenließ sich die Kommission, wie sie gelegentlich eines

bestimmten Falles (Broniß) selbst sagt, nicht sowohl durch das Interesse
der Synagoge als vielmehr durch das der Gläubigerleiten, im Hinblick
darauf, daß bei etwaiger Bedrückungder Synagoge oder der einzelnen
zu derselben gehörigenMitglieder der Fond der Kreditoren eine Ver-

kürzungerfahrenwürde. Mit Rücksichtauf die schonan sichbeschränkten
Mittel, die zur Befriedigung der Gläubigerbestimmt werden konnten,
hob sie denn auch alle bis dahin wider die Synagoge ergangenen
Condemnaten auf und befreitedieselbevon allen ihr auferlegtenGeldstrafen.

So kann man denn die Thätigkeit der zur Ordnung des

Schuldenwesenseingesetztenstaatlichen Kommissionen für die Gemeinde
iin Ganzenals heilsam nnd die schweren Lasten derselben erheblich
mildernd bezeichnen,wenn man bedenkt, daß die Summe der zuerst
zur Anmeldung gelangten Forderungen nicht weniger als 947546 Floriu
19 Gr. betragen hatte.

Litterarische Besprechungen

Kraushar A., Towarzystwo Wnkszawskie pi-2)"jaci01 nauk

1800-----1832. Ksikzgu I. Czasy Pkuskie 1800—1807. Knide War-

Sznwn 1900 (Di0 Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zu

Warschau 180()—1832. Buch I. Die preussisclie Zeit- 1800—1807)

Der Verfasser des vorliegenden, wie es scheint, auf 3 Bände

berechneten Werkes hat sich bereits durch eine große Reihe von

Arbeiten über die GeschichtePolens vortheilhaft bekannt gemacht.
Von diesen ist für unsere Landesgeschichtevon besonderer Wichtigkeit
das ZlveibändigeWerk über den PWCCBdes Sigismund Unruh- sowie
die kleine Arbeit über die Katastrophe von Karg-e, worüber eine Be-

sprechungin den HistorischenQllonatsblättern JI S. 156 erschienenist.
Die Gesellschaft der Freunde der Wissenschaftenzu Warschmh

Welche zu der Zeit gegründetWide Als sich Warschau iuc preußischen
Besitz befand, hatte es sich

—

zur Aufgabe gemacht, Wissenschaftenund
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Kenntnissein polnischerSprache zu verbreiten. Die Behandlungpolitischer
und religiöserThemata war statutarisch ausgeschlossen. Der Verfasser
erzählt die interessante Geschichte dieser Gesellschaft,die in ihrer
Organisation das Vorbild für die noch jetzt in Posen eristirende pol-
nische Gesellschaft der Freunde der Wissenschaftengeworden ist. Er

faßt seine Aufgabe in großemStil auf und stellt die Bestrebungen
nnd die Wirksamkeit der Gesellschaftauf dem Hintergrnnd eingehender
Schildernngen des allgemeinen Bildungszustandes und der officiellen
Erziehnngsorganisationen des Landes zu jener Zeit dar. So giebt
das Buch wichtigeBeiträgezur preußischenGeschichteaus einem Ge-

biete, welches bisher von deutscher Seite erst wenig berücksichtigt
worden ist. Besonders der erste Abschnitt bietet eine zusammenhängende
Reihe von Daten über die Geschichtedes Schulwesens zu siidpreußischer
Zeit nnd widmet besonders der Frage über die Gründung einer

Universität in Südpreußen eingehende Aufmerksamkeit. Auch die

späteren Abschnitte, in denen der Verfasser auf die Schicksale der

Gesellschaft selbst eingeht, sind für die Geschichteder preußischen
Regierung in den ehemals politischenLandestheilenvon Interesse, da

fortgesetztdie Beziehungender Gesellschaftzu ihr in den Kreis der

Darstellung gezogen werden. Der vorliegende erste Band reicht bis

zum Einrücken der Franzosenin Warfchau.
Die Quellen des Verfassers sind in erster Reihe das Archiv

der Gesellschaftselbst, ferner aber auch die Akten des Geh. Staats-

archivs zu Berlin, dessen reichhaltigeBestände ans siidprenßischerZeit
er fleißig ausgeuutzt hat. Weniger sorgfältig hat er die vorhandene
Litteratur benutzt. Wenn er z. B. auf S. 41 f. behauptet, daß
Bandtkes Wirksamkeit für das Schulwesen noch keinem bekannt war,

so hat er übersehen,daß seine beiden wichtigstenDenkschriftenhierüber
bereits im Jahre 1888 in Band III 80 ff. der Zeitschrift der

HistorischenGesellschaftfür die Provinz P sen abgedruckt worden sind.
Berechtigt ist auch die Frage, ob dem Verfasser nicht in der

Auffassung der von ihm dar-gestelltenEreignisse die Empfindungsweiie
des Polen vom Ende des 19. Jahrhunderts maßgebenderge-
wesen ist, als die Denkart der preußischenUnterthanen politischer
Zunge zu südpreußischerZeit. Das ganze Buch ist ans dem Grundsatz
aufgebaut, daß die vornehmste Sorge der Gesellschaft die Rettungs-
action »gegen die wohl überlegte nnd geschicktmaskirte Eutuatiouali-

sirnugsmethode der preußischenElcegiernug«gewesensei. Er thut gewiß
den Gründeru nnd ersten Leitern der Gesellschaft,wie dein Weihbischof
Albertranth Unrecht, wenn er ihnen fortgesetzt»Opportnnisinus«,also
ein falschesSpiel vorwirft, er thut aber auch der preußischenRegierung
Unrecht, wenn, er andeutet, daß sie sich fortgesetztvon den Leitern der

Gesellschaftübertölpeln ließ. Die richtige geschichtlicheAuffassung
dürfte doch wohl die sein, daß sich die Polen nach den Stürmen,
welche dem Untergang ihres Nationalstaates vor-aufgegangenwaren,
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unter dem patriarchalischen preußischenRegimeut vollkommen behaglich
fühltenund daß, wenn sie sichder Pflegeihrer Geschichteund Litteratur

hingaben, dies ohne jeden politischen Hintergedanken geschah, die

Regierungdemzufolge ihrerseits gar keinen Anlaß hatte, dies hindern
zll wollen. Gleich nach ihrer Gründung ernannte die Gesellschaftdie

Minister Schulenburg, Koch, Klewitz, den Gouvernenr von Warschau
Köhler und der Censor v. Engel zu ihren Ehrenmitgliedern. Wie
beliebt besonders Köhler in Warschan war, erkennt man aus den

Abschiedsworten,welche die Gazeta Warszawska vom 28. November
1806 ihm widmete, als er die Stadt vor den heranriickendenFran-
zosen verließ: »Das gütige und milde Auftreten dieses Beamten

gewann ihm die allgemeineLiebe nnd Achtung. Er reiste heute Nach-
mittag ab, bedeckt mit den Segnungen und den guten Wiinfcheu der

Einwohner, deren Leiter und Freund er zugleich war; er bewies,
daß man bei einer ehrenhaften Auffassung der Pflichten des Amtes
das eine mit dem andern vereinigen und sogar bei einer Aendeiung
der Verhältnissedauernde Dankbarkeit nnd Hochachtung finden kann«.
Der Verfasser giebt ausdrücklichan, daß diese Nummer der Zeitung
nicht mehr unter der preußischenCensur erschien. Als im Juni 1802

FriedrichWilhelm III. und die KöniginLuise nach Warschau kamen,
wandte sich Albertrandy in einem französischenSchreiben an den König
mit der Bitte die Gesellschaftin seinen Schutz zu nehmen. Er betont,
daß auch in den Adern des Königs das Blut der Piasten und

Jagiellonen fließe,und daß die Gesellschaft nicht nur die polnische
Sprache pflege, sondern auch allgemeine wissenschaftlicheJuteresfeu
verfolge Sous les auspices (1’un gouvernement aussi bienfaisant,
que eelui, sous lequel nous nvons le bonheur de viv1·e. That-
fächlichkam der König dem Wunscheder Gesellschaftauch durch einen

Kabinetsbefehlnach, der am 1. Juli 1802 von Posen aus erging.
Später wünschtedie Gesellschaft noch ein königlichesTiplom zu
erhalten, dessen Ausstellung der König jedoch fiir um so weniger noth-
1veudighielt, als er gegen die Statuten der Gesellschaftnichts zu
erinnern finde. Dieser am ö. November 1804 datirte .Bescheid ist,
wie der Verfasser hervor-hebt,der Gesellschaftin«polnischer Sprache
zugegangen.

Eine besondere Zierde des Buches ist sein Bilder-schmuck.Alle
für die Geschichte Südpreußens maßgebendenpreußischenBeamten,
sowie alle hervorragendenMitglieder der Gesellschaft sind in meist
wohlgelungenen Miniaturporträts beigegeben.· Dazu kommt eine

Anzahl von Vollbildern darstellend Ansichten aus dem preußischen
Warschau, meist nach den Gouachebildern des Maler-s Alberti, der
mit dem LandgrafenLudwig X. von Hessen-Darmstadt am Ende des

18. Jahrhunderts Ostdeutschlandbereiste nnd von dessen Bildern sich
einige auch in der Sammlung der HistorischenGesellschaftfür die

ProvinzPosen befinden. A. War-schauer.
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Wachrichtem
1. Mit der Frage der sog. Näpfchensteine, welche auch für

die Provinz Posen von Interesse ist, beschäftigtsich ein Aufsatz von

Schulz: ,,Einschürfungenan mittelalterlichenKirchen und Prosanbauten
des 17. Jahrhunderts«in der Zeitschrift für Denkmalspflege IIl

(19()l) Nr. 9 S. 657. Der Verfasserstellt die bisher gegebenen
9 verschiedenenErklärungsversuchedieser eigenartigen Rillen und Ver-

tiefungen, die sichauch in unserer Provinz vielfach an den Kirchen-
wäuden finden, zusammen,ohne sichfür eine derselbenzu entscheiden. Jn
Folge der Veröffentlichungdieses Aufsatzes ist der Schriftleitung der

Denkmalspflegeeine ganze Anzahlvon Mittheiluugen über solcheNäpschen-
steiue und Erklärungsversncheüber ihre Entstehung zugegangen, von

denen sie die wichtigsten in Nr. 15 nnd 16 veröffentlicht.Aus Posen
stammt die Mittheilung des Regierungs-BaumeistersFrist, welchersich
mit den zahlreichenNäpschenan der Backsteinkirchein Pudewitz be-

schäftigt. Er kommt zu dem Ergebniß,daß die Näpfchenirgend einem

Aberglaubendie Entstehungverdanken, der noch jetzt unter den Leuten

herrschtund fortgesetztdie Entstehungneuer Näpfcheuverursacht. Kohte
macht auf die MittheilungenHvckenbecks iiber diesen Gegenstand in

der Zeitschriftder HistorischenGesellschaftfür die Provinz Posen I. S. 118

und Il. S. 86 aufmerksam, wonach die Näpfchendie Spuren des Feuer-
bohrers sind, den man gebrauchte, um Feuer für das Anziindendes

Weihrauchs zu gewinnen.
2. Ein Adreß-Kalenderder Stadt Nakel ist im Verlage der Buch-

druckerei »Zum Guttenberg«Romberger und Gruse zu Nakel für
das Jahr 1902 erschienen. Dieses neue Unternehmen wird sich
hoffentlichauch fiir die späterenJahre halten. A. Warschauer.

Yistorifche gtbtheitn:t;der Deutschen Gesellschaft
für Gunst und Wissenschaft

HistouscheGesellschaftfiir die ProvinzPosen.
Dienstag, den 11. März 1902, Abends 81J2 Uhr,

im Restaurant »Wilhelma«,Wilhelmstr. 7,

Mottatgsitzung
Vortrag des Herrn Archivraths Dr. A. Warschauert Frie-

drich der, Große nnd die Juden des Netzedistrikts

Redaktion: Dr A. Warschauer,Pofen — Verlag der Historischen Gesell-
schaft für die Provinz Posen zuPofen u. der Historischen Gesellschaft für
den Netze-Distrikt zu Bromberg —- Druck v.A. Förstcr, Posen,Wilhelmst.20.


